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Freytag den 22. December 1626.

S a m u e l B u d i n a .

U n t e r diesem Nahmen lebt« um bi« M i t te des 16.
Jahrhunderts em Maän in K r a m , der höchstens den
Literatoren von Profession bekannt seyndinfie, dessen
Andenken aber auf alle Falle unter seinen Landsleuten
Lieder aufgefrischt zu werden verdient.

Dieser S.nnuel B u d i n a , wie er sich selbst nennt,
Vrtium <:! I'l,iloz»plilll^ ÄIngl5tc.'i-, war einweder Er.
lieher oder Schloßgeistlicher bey Herrn Johann von
A u e r s p e r g auf Seisenberg zu einer Ze i t , da der
Auerspergische Nahme nicht Noß in Kra in , sondern in
allen österreichischen Landen gefeyert wurde. I n zwey
mächtige, reiche, die S t a m m , und die Schön»
b e r g e r ° Linie getheilt/ hatte sich dieses Geschlecht
zn den höchst,,, Würden des Staates schon in frühern
Jahrhunderten hinaufgearbeitet; aberdie Türkengefahr
unter dem schrecklichen Solymanne, Verbindungen mit
den «rsten Häusern der Monarchie, eine gewisse Vor»
liebe für Wissenschaft und Kunst, bemerkbar an dem
Schutz»/ den die Auersperger hellen Köpfen angedeihen
ließen, und an den Rei jen, die st, selber zur Vollen-
düng ihrer Bi ldung machten, verbreiteten einen Glanz
über jene beyden Häuser, den man fürwahr die gol.
dene Zeit der Aueriperger nennen könnte. An der Spitze
Veralten Stammlinie stand jener große H e r b a r t
v. Auersp«rg, Hessen tragisches Enbe ( lb^Z) allgemein
bekannt ist. Herr auf Schonl>»rg und Geisenberg war
H a n n S der A u e r s v e r g e r , ein Sohn i>nes rühm.
betl'öluen krainischen ^andethauptmanni Johannes von

Auersperg, der unter Kaiser Maximi l ian I . so muthia
wider Venedig gefochten, der große Reisen gemacht
und daS mährische Fräulein K u n i g u n d e v o n C z e r .
n a h o r a und B o s k o w i t z als Brau t heimgeführt
hatte. Von solchen Ältern entsprossen war Hanns von
Auerspevg seit dem Tode seines ältern Bruders M a ,
joralsherr auf Schönberg st»ts unterden Vorbermän«
ne?n des tapferen kroinischen Adels, nio es ga l t , die
Kroatische und Meergränze wider d«n Muselmännischen
Ubermuth zu schirm»!». Also lesen wir ihn imier jener
kräftigen Schaar, welche sich im Jahre i566 bey N o .
vi auf U s r a i m B e g , Pascha von Bosnien, stürzte,
der dem Su l tan Solymann Hülfstruppen „ach E ige lb
zuführen wollte. Bey diesem Ha„nS von ?luersperg.
Schänberg also lebte der Magister Samuel B u d i n a ,
ein geborner Laibacher, der im Jahre ,566 folgen»
des Wert zu Wien bey Casper Stainhofer drucken ließ:
II i5loi- i2 Z i^e lk i , w t iu5 sclavonize soNizziNi ^ i-o-
l 'u^i,2c?uli, <zuc»6 2 3ol)-ln»nno ^u i -ca rum in^ierÄ-,

ox O o 2 t i c u 5«!l-inniie i n I2l,inuin convei-8a. D ie
Schrift ist dem Herrn Johann Kisi von Ka l len r run ,
Crb.Truchseß der Grafichaft Gö rz , S . Rom. Kais"
Majest. llnd des Erzherzogs Kar l in SteiermarkRath
und Land«s. Verweser von Kra in , geweht , der, wie
aus der Zl»e,gnm,g<schrifl erhellet, den Magister zurß
Übersetzung der croanschen Originalschriftaufgtmm,telt^
hatt». B u d i n a erzählt nebstbey, wie daß ein glaub«
würdiger Mann in Diensten (» cudiculi«) be«gefeo«r.
ten Helden Z r i n i dies« Geschichte der Belagerung S i -



gechs mit besonderer Treue aufgezeichnet habe, ein

Augenzeuge, d«r als Gefangener nach der Türtey ab-

gefühl t , endlich nach Bezahlung eines großen Lösegell

des in sein« Heimath zurückgekehrt w a r , w« sodann

Budina wahrscheinlich durch seinen Herrn , Hanns von

Auersperg, Schonberg, Gelegenheit fand , jenes croa.

tische Manuscript ju lesen , zu copiren und dasselbe

wörtlich in di« deutsche so wi« in die lateinische Sprache

zu übersetzen. Diese Üb:rsetzungen gingen dann in vielen

Abschriften unter den Edlen des Landet herum, reich«

te» aber bey weitem nicht h i n , das theilnehmente P u .

blicum zu befriedigen , also, daß sich der Übersetzer g«,

drungen fühl te, das lateinische Exemplar drucken zu

lassen , und zwar cum gratiN et ^irlvi le^ic, (^»65.

^ i H ^ k t . Voraus geht eine turze I^raenl-Liz an den

Leser; dann folgr die oben angeführte Zueignungsschrift

auf Z Quartseicen , danrt von Seisenberg den 3».

März i566 . Die Geschichte der Belagerung selbst faßl

55 Qua-rtseiten. Hierauf folgen noch daS I ^ i l a p k i u m

von Z r i n i s Grabmahle in Tschakaturn, eine andere

Grabschriftin laieinischeu Versen, ein Trauergesang auf

Z r i n i von dem kaif. Mathematiker und Professor z«l

W i e n , Pau l F a b r i z i u s , ein ähnlicher von Mag i -

ster Caspar S i t n i c k , Professor in Lalbach, der Ver .

lust der T in ten v o r S i g e l h , der auf 25,"ao Mann an-

gegeben w i r d , und endlich eine Schluß-Eleg ie an

den Leser von Johann G e b h a r d , einem Laibacher.

Bibliothekar Nichter.

Lander - und Völkerkunde.

den gegenwärtigen Zustand der Lander am
M Kaukasus.

M ( B e s c h l u ß ) .

M Jenseits des Flusses Kuban oder Terek findet man
^ a n der nördlichen Seite des KaukasuS die berühmte Na

tion der C i rcass ie r , eigentlich Tscheikes genannt
Man kann sie in zwey Classen. di< C i r c a s s i e r vo>
K u b a n , und die der K a h a r d e y , eintheilen, wel
ch« letzter« zuweilen auch K a b a r d i n e r genannt wer
d«n. Sie unterscheiden sich von allen kaukasischen V i l
l,rn durch ihreGchönheit und Anmuth. Die Männer sin!

von herkulischein Wüchse; sie Me ,1 tleine Füße, starke

Fä iNe, üno wissen vortrefflich den Eabelhieb zuführe«.

Die Weiber haben eine zar l , Gestalc, weiß« H a u t ,

kastanienbraune oder schwarze Haare, ei».e regelmäßig«

F igu r , einen schlanken Wuchs, und jene Sauberkeit,

wodurch die Schönheit so sehr gehoben wird.

Der circassisch« Fürst oder Edelmann, d. h. Je«

der, der nicht leibeigen ist und «in Pferd besitzt, tragt

beständig eine», Dolch und Pistolen bey sich und gehl

selben ohne Säbel und Köcher aus. Das Degengehcmk

wird um deu Leib geschnallt, Helm und Panzer bede-

cken Kopf und B r u s t ; ein treues B i l d eines Ritters

aus dem eilfien oder zwölften Jahrhundert. Die ganze

Kaberdey bann l5ao Edelleute, Usden ocer Az^en ge«

nannt , und »o,QQQ waffenfähige Bauern ober Leibei-

gene stellen. Aber die kabardinischen Finsten schwachen

sich gegenseitig durch bestandige Fehden. Der Boden der

Kabardey ist vortrefflich zum Ackerbau geeignet; doch

ist der Winter rauh und die Hitze von kurzer Dauer.

Ih re Lebensoeif^ssung ist ebenfalls sehr merkwürdig.

Der Unterthan, der dem Fürsten als volles Eigenthum

angehört, wiewohl man ihn nicht verkauft, ist zu allen

Arien von Personaldiensten verpflichtet, hataber keine

Steuer zu bezahlen. Der Edelmann wacht über die Orb ,

nung unler dem Volte und leistet dem Fürsten Kiiegs-

dienste. Dieser hall offene Tafel und jeder Heerdenbe.

siher tragt feinen Theil zu den Verzehrungskosten bey.

Unter den Circassitrn besteht ein Gastrechc, wel,

ches sie K u n a d i nennen. Wohl dem Fremden, dem

es zu Theil w i rd ! Se in Wi r th empfiehlt ihn allen seinen

Verwandten, und lastete das schwerste Verbrechen auf

i h m , so wäre er dennoch sicher, de»n der Empfehlende

haftet mit seinem Kopfe für ihn. I s t der Fremde ein

Kr iegsmann, so wird er zuweilen von der Familie an

KinreSstatt oder als Eidam ^) angenommen. Die Cit>

, cassier nehmen di« furchtbarste Rache an" denZenigen,

, die sie für die Mörder ihrer Verwandten halten. D i«

. ganz« Familie des Thäters theilt seine Schu ld , und

! .

^ ' ) Hr. T h i b a u t de M a r i a , ny, «i„ französischer Ossi.
, cier, hat die Treue der Cirraffier in dieser Hinsicht er«

probt. (5r hat, von einem circaffischen Z'ürjien adoptirt,
und von der niederländischen Negierung unterstützt, ein«

» trägliche Handelsgeschäfte dort angeknüpft.



wirb die Blutrache nicht durch eine Geldk'.'ße gesühnt,

so geht sie durch die Ehe über. Diese Volter bekannten

sich ehemahls zur griechische,' Kirche, hatten aber fasi

gar keinen Gottesdienst, und sind gegenwärtig?^°ham-

medaner, aber als solche ebenfalls nicht sehr gebissen-

haft und cis'vig.

Die O s s e t e n wohnen östlich von den B a si a.<

n e r n . Bey dem Anblick ihrer Kle idung, ihrer Haare

von hellem Kastanienbraun, und ihreS rothen Bartes,

möchte man sie für Bauern ans N o r d . R o l a n d halten.

S i e selbst nennen sich T r o n e n oder T r a n e n ; ihre

Sprache hat einige Verwandtschaft mit d e r D e u t s c h e n ;

Alles an ihnen verkündet die Überbleibsel einer persi-

sDen oder medischen Colonie, vielleicht einer Mi l i tä r -

Coi on i e , welche die Engpässe hüihete ^ ) . Das Land der

, Osseten beherrscht die Verbindungspuncte zwischen Geor.

gien und Rußland. Die Häuser der Osseten sind lau«

ter kleine B u r g e n ; sie sind zwar russische Unterthanen,

leben aber,im Znstande der Wildheit. — Unter den

I n g u s c h e n bemerkt man Spure» christlicher Begriffe.

Ein Einsiedler, Z a n n i s t a g genannt, unperehelicht

lebend/ und neben einer alten Kirche wohnend, ver«

richtet das Amt eineS Priesters; vor einer zahlreichen

Versammlung opfert er auf eiinm steinernen Altar eine

Menge weißer Schafe, welche von den reichsten und

vornehmsten Familien geliefert werden. Jene alte, auf

dem Gebiethe der I n g u s c h e n gelegene Kirche tragt

eine Inschr i f t , die man für g o t h i s c h gehalten hat ,

und sol l , dem Vernehmen nach, lateinische Bücher mir

goldenen, blauen und schwarzen Charakteren einhalten,

welche Bücher als Reliquien verehrt werden. Dreyßig

lleine Einsiedlerhütten stehen in der Nähe dieses Hei-

l iachums, ein Asy l , das bey allen den ewigen Fehden,

in welchen diese Barbaren leben, immer verschont

b M h ^ ) . Die I n g u s c h e n haben charakteristische Ge-

sichtszüge, und eine sehr harte Aussprache. An 5ocio

sind waffenfähig. — Di« Tsche tschenzen oder T e>

ten tzen wohnen in sieben großen Dorsschaften; sie

' ) Obiges geht aus einer Abhandlung deö Hrn. K l a p '
r o t h hervor-

" ) Andere Angaben sindei, sich in Hvn. Hofralh von H a M'
m c r'ö F u n d g r u b e i l des O r l e n t s.

treiben ihre Naubereyen manchmahl bis über die russi-

schen Glänzen hinaus, weil ihre unzugänglichen Berge

sie vor der Verfolgung der Kosaken schützen. DieseBar»

baren haben neulich den russischenGeneral D a i P o z z o?

fast an den Thoren seines Hauptquart iers, eniführc,

jedoch später gegen ein ansehnliches Lösegtld herausge«

geben.— Die L e s g i e r , wahrscheinlich die L e g a e

der A l ten , sind furchtbar wegen ihrer beständigen Räu»

lx'reyen. S i« entführen Menschen, Herrden und was

sich m der Nachbarschaft sindei. Die Beute führen sie

auf schnellen Rossen mit sich fort und brechen di«

Brücken von Eis und Schnee hlnter sich ab, die über

die Schluchten des Kaukasus führen. An Hunger und

Durst gewöhnt, nehmen sie bey ihren Streifzttgen nur

wenigen Mundvorrath in Schlauchen oder Ziegenhäu-

ten m i t ; in der größten Noth sollen sie daß Los wer-

fen , und den, welchen es t r i f f t , verzehren. Bey ihrer

Lebensart und der reinen Lu f t , die sie auf ihren B e r .

gen einachmen, leben sie ungewöhnlich lange. Kurz vor

seinem Tode läßt der alte Lesgier, wenn er nicht auf

dem Schlachtfelde bleibt, seine Verwandten und Erben

kommen, zeigt ihnen den O r t , wo sein Gold und S i l«

ber, seine Edelsteine l iege«, und stirbt mit Lachen.

Diese Nat ion besitzt einige M i n e n . I n Dagestan trei»^

-ben die Lesgier friedlich ihre Heerben weit von den ^

Berge» weg, und zahlen eine Steuer für die, Weide.

I h re Weiber , die wegen ihrer Schönheit berühmt sind, ^

zeichnen sich auch durch ihren M u t h und ihre Uüerschro»

ckenheit auö.—' Eö ist unmöglich, die zahllosen Stamme

des östlichen Kantasus aufzuzahlen. Der Bezirk A w a o

oder A o r , dessen Einwohner ein Überbleibsel der Aor«

sen und der Urstamm ber berühmten A w a r e n zu

seyn scheinen, führt auch den Nahmen C h u n s a g , <

d. h,, Reich der C h u n n e n oder H u n n e n . Ilngefahr

i5oo mohammedanische Familien führen dort ein fried-

liches Leben unter einem Chan, der für einen der mäch»

tigsten taurasischen Fürsten gilt und dessen Wohnung

vorzugsweise Fenster und Fensterscheiben hat. — Die

fruchtbaren Thaler der K a i d a t s sind reich an freund,

lichen Dörfern, Der Fürst der K a i d a t e heißl der

U z m e y ; sein Sohn nn,ß, wie man behauptet, von

allen Frauen de» Landes gesäugt werden; wahrschem.

lich, weil man ihnen auf diese Weise Liebt und Anhäng«



lichkeit für ihren künftigen Beherrscher emzuMen
glaubt. Das Wor t D a g e s t a n bedeutet H o c h l a n d ;
doch ist diese Benennung eben so schwankend, wie der
3<ahme G o r s k i oder Bergbewohner, welchen die
Russell den meisten kleinen kaukasischen Völkerschaften
geben. Di« Unbestimmtheit dieser Nahmen hat auch
Einstuß auf die Bestimmung der Gränzen von Schir.
w a n , welche Gewohnheit oder Umstände bald beyDer«
bent und bald bey Baku beginnen lassen. — Die Ge.
biethe von D e r b e n t , K u r c , und K u b a gehören
zu den anmmhigsten Gegenden. Dor t ernteten, nach
S t r a b o , die A l b a n e r das fünfzigste Korn, lind zwar
zmey bis drey Mah l des Jahres. Noch hellt zu Tage

Mist der Boden manchmahl so fe t t , daß man sechs bis
' acht Ochsen vor den Pf lug spannt. Es wird von hier

viel Weitzen, Gerste. S a f r a n , Baumwolle und uer-
schieden« Früchte ausgeführt. Das Gebieih von K u b a
heißt bey den Persern das R o sen pa ra d i e s. ES gibt
Gegenden, wo aus jeder Felsspalte ein Weinstock her«
vor sprießt; doch sind sie etwas zu feucht, und werden
überdieß an mehreren Orten von Schlang?« und schad«
lichen Insecten heimgesucht. Die russischen Heere vtt«
zieren hier noch mehr Menschen als in Geolgien.

D ^
hausrr i r thschaf t l iche Technologie f ü r Haus f rauen .

— U n a u s l ö s c h l i c h « T i n t e z u m M e r k e n der
D Wasche. -

<AuZ Dinglers polytechnischem Journal , B . X I , , H. 3.)
H r . G u i l l e m i n zu Me tz hat der Gesellschaft

Muster von Tinten eingesendet, deren msn sich zum
Merken der Wasche bedient, und die, wie er bemerkt,
den schärfsten saugen widerstehen sollen. E i zibc ^wey
Bereitungsarten derselben,- H r . G u i l l e m i n hat nur
folgende versucht:

M a n befeuchtet vorläufig die S te l l e , die man
merken w i l l , mir einer Flüsstgteir, die aus , Loth
kohlsaurem Soda, 9 öath reinem Wasser, und ZQuent»
ch<n arabischem Gummi besteht. Nachdem die Stelle
trocken geworden ist, reibr man sie mi l einem halten
und glatten Körper, z. B . mi l G l a s , um di« Lein«

wand dadurch zu glätten, und schreibt mit «mer Tinte
au« 2 i j2 Quentchen salpeterfaurem Si lber , 6 Quent--
chen destillntem Wasser, und i Quentchen arabischem
Gummi . M a n schreibt mit einer Feder. ^ r . G u i l l « »
m i n druckt aber auch mit hölzernen erhabenen Modeln
(metallene winden diese Tinte zersetzen), wodurch ze«
doch die Buchstaben nicht so schwarz werden, als wenn
man sie mi l der Feder fchrnbl.

M a n hat in Frankreich noch folgendes Recept zum
Merken der Wasche bekannt gemacht. Man löi t 2 Gram.
me arabischen G u m m i , und 3 Gramme tryst»,llisirte
blausaure Pottasche in 7 Grammen destillirtem Wassers
auf. I n diese Austösung taucht man jenen Theil der
Leimvand, den man merken w i l l , eine Viertelstunde
lang , trocknet hierauf denselben , und glättet ihn
mi l Glas oder Elfenbein. Die T ü n , , mit welcher
man auf diese so vorbereitete Stelle schreibt, bereitet
man sich auf folgende Weise. M a n tochl 6 Gramm«
gestoßene Gal lapft l eine halbe Stunde lang in «iner
hinlänglichen Menge Wassers, seiht den Absud durch
Leinwand, und löst in demselben 4 Gramme schwefel«
saures Eisen auf. S ta t t diese, Tinte kann man sich auch
einer etwas concenlrirten A lMsung von kochsalzs^urem
Zinne bedienen, wo aber, wege» des wenigen in der
Ausiösung enthaltetten Eisens, die Schrift blau evjchei»
nen wird. Alle diese Tinten sind gleich gut , und in
England in dem K«u I''aini!vRec<npi-t>Ook S . ü 6 ,
117 , 2g8 angegeben. W i r sühnen sie h i e r a n , bloß
um die Fabrikanten darauf aufmerksam zu machen.
Cl lui l . lie la 8«5. 6 ' ^nc« lN i l ^ . K r . 225. S . 7 2 . ' )

M i s c e l l e n.
I n der Elbe zwischen Wittenberg und Dessau, wo

man schon seil einigen Jahre» Seehunde bemerke und
auch geschossen hat, weil si« den Fischereyen außerordent«
lich schädlich wurden, hat man neuerlich wieder zwey
dieser Thiere wahrgenommen.

" ) Für geringe Zeuge ist (nach Dinglers Erfahrungen)
dae m'tt roher Holzsäure bereitete hol̂ saure Eiscu die
wohlfeile uud dauerhafteste Zeichnuugötmte.

G e d r u c k t bey I g n a z A l o y S E d l e n v o n K l e i n m a y r ,


